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Im Gemälde steht das Bild gewissermaßen

jenseits des natürlichen Raumes,
es ist im Zweidimensionalen der Fläche
unserer Berührung entrückt. Anders
scheint die Bildhauerplaslik mit uns im
gleichen Raum und in der gleichen Luft
sich zu bewegen, wir können an sie herantreten

wie an andere Dinge im natürlichen

Raum und in der konkreten
Umgebung. Doch nur scheinbar. Denn auch
sie steht in einem ihr eigenen Raum. Wie
es Gemälde gibt, bei denen wir gleichsam
anklopfen müssen, bevor sie uns in ihre
intimen Gemächer Einlaß gewähren, und
andere, die uns entgegenzuströmen und
uns ohne unser Zutun in ihren Bannkreis
ziehen zu wollen scheinen, so gibt es

plastische Figuren, deren Flächen wie über
ein verborgenes Inneres sich wölben, und
andere, deren Oberfläche nicht Abschluß
und nicht Grenze nach außen, nicht
Peripherie, sondern ausstrahlender Mittelpunkt

ist. Zieht dort die Plastik
offensichtlich in einen geschlossenen, privaten
Raum sich zurück, so ist es hier, als ob
der Raum aus ihr herauswüchse und sich
dehnte, so weit ihre Kraft überhaupt zu
reichen vermag, und nicht mehr unser
gewohnter und natürlicher bliebe, sondern
zu einem von ihr gewölbten und
durchpulsten würde, in den auch wir nun
aufgenommen sind.

Diese räumliche Bedeutung der
plastischen Arbeit tritt in den beiden Figuren
von Franz Fischer besonders deutlich hervor,

wenn wir sie in den Entwicklungsgang

seiner eigenen Kunst stellen. In
frühern Kinderköpfchen dehnt sich die Ober¬

fläche über einem innerlich drängenden
Leben, beim überlebensgroßen Läufer auf
der Spielwiese in Oerlikon strafft sie sich
als Körperhaut über eine in die Weite
zielende Bewegung, und zum überdimensionierten

monumentalen Umfang schwillt
sie dann in der Figur von Alutter und
Kind in der Landesausstellung an — hier
in diesen Frauengestalten ist das Drängen,
das Ausgreifen und das Anschwellen wie
in einem gelösten Gleichgewicht aller
Kräfte und Bewegungsrichtungen zur Ruhe
gekommen, die Spannung ist aufgehoben,
die Oberfläche zwingt nicht mehr
ausbruchbereite Impulse ins Innere des

Volumens zurück, weil sie nun wie
durchbrochen oder vielmehr wie umgekrempelt
ist und frei nach außen wirken kann;
w-eil ihr Raum nicht mehr um- und
eingeschlossen ist, sondern ins Unbegrenzte
offen steht. Die Figuren wirken
monumental, obschon es Kleinplastiken sind,
vielleicht gerade durch diesen von ihnen
ausgestrahlten und nach außen projizierten

Raum, aber auch durch die Großzügigkeit

in der gegenständlichen Behandlung
der Oberfläche, die nun, weil sie nicht
mehr Peripherie und Grenze sein muß.

entspannt ist und in einer souverän
gelösten Sprache spricht. Irgendwie liegt im
konzentrierten Bau der Figuren und in
der Disziplin der plastischen Volumen die
freie und stolze Haltung von Renaissanceskulpturen,

und zugleich scheinen sie eine

hochgemute und ernste Menschlichkeit
zu verkörpern, der Gottfried Keller in
seinen Frauengestalten den dichterischen
Ausdruck gegeben hat. Gubert Griot.

16 Franz Fischer:
Frau mit erhobenen Armen

(Plastik)


	Plastischer Raum

